
Ub sverbreitung u Rom bewilligt. Die Dominikanerinnen
dor Bayern feiern euer das 50jährige Jubiläum ihrer TätigkeitunSüd
afrika.Angarn. Das Miſſionsärztliche Inſtitut ! Udapeſt, das erſt Ein
eſteht, hat bereits den erſten Arzt M. die Miſſionen eſandt Die Eides
ablegung und die Verabſchiedung machte auf die jungen Mediziner

en Eindruck, daß ſofort mehrere Neuanmeldungen erfolgten. Man Offt,daß jährlich vier bis ünf Aerzte werden ausreiſen können. Dr Anton
nar,  ie M der ame des ungen, mutigen Irztes, reiſte nach elgiſchKongleMiſſion der Benediktiner. Für ſpätere Ausreiſen iſt neben Afrikain Ausſicht 6Miſſion 1927, 191.)

eſterreich. Die üddeutſche Provinz der Genoſſenſchaft der Miſſionäeiligſten Herzen e

ſu (Zentralhaus Liefering bei Salzburg) röffne
Jahr Eenn. ſelbſtändiges ertkerNoviziat u Waiſſach bei Greifenbur
nten Bisher wurden die Novizen M das Noviziatshaus der nord

chenProvinz 3 Vuſſern (Rheinland,; Eifel) geſandtutſch LiebFrauen⸗Monatsh 1927, 285

Sammelſtelle. Bisher ausgewieſen: Neu eingefen Beim Berichterſtatter:
Geſamtſumme der bisherigen enden 920·58 De

1AaS!

ir  1  e Jeitlãufe
Von Dir Joſef Maſſarette

Katholizismus Und Faſchismus. — 2 Nach der Verurteilung
6tion Frangçaise. Der Dortmunder Katholikentag.

König uad vO  3 EH  en beim — 5 Die Republi
ti und der Heilige Msgr Hayaſaka, der erſte

japaniſche Biſchof
Katholizismus und Faſchismus. ank beiderſeitigem uten

len iſt nach Jahrzehnten der chroffe Gegenſatz zwiſchen dem Hl. Stuh
italieniſchen Machthabern erträglichen Beziehungen gewichen

Diktator ließ Ees Freundlichkeiten gegenüber demVatikannich
hlen So erfreulich 68 auch iſt, daß Muſſolini das Zeichen der Erlöſun

der 1 die Schulen, Hörſäle der Univerſitäten, Gerichtsſäle und ander
ntliche Lokale zurückbrachte, EeS Are doch verfehlt, aus dieſen und

E Maßnahmen u weitgehende Folgerungen? ziehen Den
of bar weicht der faſchiſtiſche Staatsbegriff vom katholiſchen
Standpunkt ab Wie ＋ dieſer Stelle hervorgehoben wurde, agte Papf

XI ſeiner Konſiſtorialanſprache vom Dezember 1926, daß
neuerdings Italien hervortretende Auffaſſung den Q UuM

ſtzweck und aus dem Bürger ledigli Enn ittel macht, IM Staate
monopoliſierend und aufſaugend. In dieſem Sinn nahm auch de

sServatore Romano“ à  Uliellung gegenüber Artike
7Corriere Italia“, der Anſchluß einen ſolchendes aſchiſti

Hauptorgans „Popolo Italia“ geſchrieben wurde 90— **
48 Tageblatt der faſchiſtiſch geſinnten Katholiken, erſu den Na
eisdaß der faſchiſtiſche Edante dem katholiſchen ſehr nahe ſtehe
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Dadn Hemerdt das Vatthamiſche Woaan W. Dal heſondere md Pralt

Gute anerkennen, das Männer, Einrichtungen und Disziplinen des gegen⸗

wärtigen Regimes auch auf dem moraliſchen Gebiet des Vaterlandes

geleiſtet haben gemäß den Aſpirationen der Katholiken, iſt eine andere

Sache als generell behaupten, daß zwiſchen Katholizismus und Faſchis⸗

mus eine Konvergenz' beſtehe ſowohl in den Werken wie in den ſozialen

Zielen, ſo daß ein Verſchmelzen mit den „fundamentalen Erforderniſſen

der katholiſchen Ziviliſation“, d. h. der echten und unverſehrten chriſt⸗

lichen Ethik ſtattfinde.“ — Der „Corriere d' Italia“ hatte geradezu

erklärt, der Faſchismus habe nach der reinſten italieniſchen Tradition

in der autoritativen und ausſchließlichen Lehre der römiſchen Kirche den

katholiſchen Glauben und die Sittenlehre gefunden und akzeptiert. Weiter

las man in dem katholiſchen Faſchiſtenblatt: „Die faſchiſtiſche Staats⸗

auffaſſung iſt eine politiſche Auffaſſung, die nichts gemein hat mit den

metaphyſiſchen Abſtraktionen abirrender philoſophiſcher Schulen.“ —

„Dagegen haben“, betont der „Osservatore Romano', „andere Theo⸗

retiker des Faſchismus, die ganz anders geeignet ſind, die Lehre der

Schule und Partei zu deuten, erklärt und dargelegt, wie verſchieden

der ‚faſchiſtiſche Staatsbegriff von dem katholiſchen iſt in bezug auf die

Beziehungen zwiſchen den Individuen, den Familien und dem Staate.

Denn gemäß der katholiſchen Lehre iſt das Wohl der Einzelnen und der

Familien Zweck des Staates, und nicht Mittel und Werkzeug; in anderen

Worten, nach der katholiſchen Idee bilden die Einzelnen zur Erreichung

der erſtrebten Vervollkommnung die Familie, die Familien bilden den

Staat, der demnach zum Zweck das Wohl der Einzelnen und der Familien

hat, indem er in der phyſiſchen, ſittlichen und intellektuellen Ordnung

das Gemeinwohl fördert. Das iſt insbeſondere die Lehre Leos XIII.

in ſeiner Enzyklika Immortale Dei vom 1. November 1885.“ — Daraus

gehe hervor, daß die Wege des Katholizismus und des Faſchismus in

mancher Hinſicht voneinander abweichen. Uebrigens ſei der Faſchismus

bisher ſo ſehr mit praktiſchen Alltagsarbeiten beſchäftigt geweſen, daß

er noch nicht zu einer vollſtändigen Formulierung ſeines Lehrſyſtems

gelangen konnte, das eine klare Stellungnahme ermöglichte. — Ein

Faſchiſtenführer, Camillo Pellizzi, beſpricht im „Popolo d' Italia“ die

vorſtehende Feſtſtellung, wobei er ſich manche Punkte der katholiſchen

Auffaſſung zu eigen macht. In ſeiner Nummer vom 4. Auguſt findet der

„Osservatore Romano“‘ dies bemerkenswert, bleibt aber dabei, daß die

Vorbehalte gegenüber den anderslautenden Erklärungen, die zur „Dog⸗

matik einer neuen politiſchen Doktrin“ zu ge

hören ſcheinen, vom kath

liſchen Standpunkt aus immer noch angebracht ſind.

9—

es

Unter den vielen Tauſenden eingeſchriebener Faſchiſten fehlt

nicht, trotz Muſſolini, an rückſichtsloſen Sektierern, die dem Faſchismus

den Stempel des Antiklerikalismus einprägen möchten. Auf ſie zielen

folgende Sätze des bedeutſamen Hirtenſchreibens, welches die lom⸗

bardiſchen Biſchöfe anfangs Auguſt gemeinſam erließen. Es heißt da:

„Leute, auferzogen im Indifferentismus 3 im gegen die W„Das beſ ondere und praktiDDWG che
Ute anerkennen, das Männer, Einrichtungen und Disziplinen des

wärtigen Regimes auch auf dem moraliſchen Gebiet des Vaterlandes
geleiſtet aben gemãa den Aſpirationen der Katholiken, iſt eine andere
Sache als genere behaupten, daß wiſchen Katholizismus und Faſchis
mus eine „Konvergenz; beſtehe ſowohl m den erken wie den ſozialen
Zielen, ſo daß ern Verſchmelzen mit den fundamentalen Erforderniſſen
der katholiſchen Ziviliſation“, der en und unverſehrten chriſt⸗
en ſtattfinde.“ Der „Corriere Italia“ hatte geradezu
erklärt, der Faſchismus habe nach der reinſten italieniſchen Tradition
mn der autoritativen und ausſchließlichen Ehre der römiſchen den
kathbliſchen Glauben und die Sittenlehre gefunden Und akzeptiert. éiter
las man I dem katholiſchen Faſchiſtenblatt: „Die faſchiſtiſche Staats
auffaſſung iſt eine politiſche Auffaſſung, die i gemein hat mit den
metaphyſiſchen Abſtraktionen abirrender philoſophiſcher Schulen.“
„Dagegen haben“, betont der „Osservatore Romano“, „andere Theo
Etiker des Faſchismus, die ganz anders geeigne ſind, die Ehre der
Ule und Partei deuten, Tklärt und dargelegt, wie verſchieden
der faſchiſtiſche Staatsbegriffé von dem katholiſchen iſt in ezug auf die
Beziehungen wiſchen den Individuen, den Familien und dem Staate
Denn gemãa der katholiſchen Ehre iſt das Wohl der Einzelnen und der
Familien Zweck des Staates, und nicht Mittel und erkzeug; in anderen
Worten, nach der katholiſchen ꝗ

Q

dee bilden die Einzelnen zur Erreichungder erſtrebten Vervollkommnung die Familie, die Familien bilden den
aat, der demnach zUum Zweck das Wohl der Einzelnen und der Familien
hat, indem EL In der phyſiſchen, ſittlichen Aund ntellektuellen Ordnungdas Gemeinwohl ördert Das iſt insbeſondere die ehre C

un ſeiner Enzyklika Immortale Dei vom November 1885.“ Daraus
gehe hervor, daß die Wege des Katholizismus und des Faſchismus mn
mancher inſich voneinander abweichen. Uebrigens ſei der Faſchismusbisher ſo ſehr mit praktiſchen Alltagsarbeiten beſchäftigt geweſen, daß

noch nicht u einer vollſtändigen Formulierung ſeines Lehr  Eem
gelangen konnte, das eine Qre Stellungnahme ermöglichte Ein
Faſchiſtenführer, Amillo ellizzi, II im „Popolo Italia“ die
vorſtehende Fe  ellung, wobei 6 ſich manche Punkte der katholiſchenAuffaſſung 3u eigen macht In ſeiner Nummer vom Auguſt findet der„Osservatore Romanos dies bemerkenswert, bleibt aber abei, daß die
Vorbehalte gegenüber den anderslautenden Erklärungen, die „Dogmati einer neuen politiſchen Doktrin“ IUu ge hören ſcheinen, vom athliſchen Standpunkt Qaus immer noch angebracht ſind

Unter den vielen Tauſenden eingeſchriebener Faſchiſten fehltnicht, trotz Muſſolini, rückſichtsloſen Sektierern, die dem Faſchismusen Stempel des Antiklerikalismus einprägen nöchten Auf ſie zielenolgende Sätze des bedeutſamen Hirtenſchreibens, welches die lom  ·
bardiſchen Biſchöfe nfangs Auguſt gemeinſam erließen. Es heißt da„Leute, auferzogen ImM Indifferentismus 37 M Haſſe gegen die
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ohne Kenntnis für den Sinn und die Disziplin der Kirche und ihre
Kult, Leute, die ohne nere Ueberzeugung, aus olitiſcher Berechnung
ſich der neuen ſtaatlichen Richtung beugen, möchten manchmal bürger
liche Zeremonien und politiſche Demonſtrationen mit Funktionen des
Kultus verwechſeln und fordern die Mitwirkung der Diener der I  3
6 dort, deren Charakter und Würde ES verbieten. Und nicht ſelten,
meiſt bei Hochzeiten, Beerdigungen, religiöſen Feſten und Prozeſſionen
verſucht Man, Geſangsformen, Muſik und Abzeichen aufzuzwingen, die
von der kirchlichen Disziplin und den liturgiſchen Geſetzen der 1  Enicht zugelaſſen werden. Bisweilen geht man ogar ⁰ weit, mit Unruhen
und Gewalttätigkeiten U drohen, eligiöſe Funktionen und feierliche
Prozeſſionen, den 20  en Vorſchriften, bei Feſten EL

gen, die durch öffentliche und E  2  E Orgien profaniert
de Wir könnennicht ver  eigen, daß wir da und dort,
enſatz 3u den ausdrücklichſten und féierlichſten Verſicherungen des

18 E der der Spitze der nationalen Regierung mit tiefem
merz eſehen aben, daß der eligion notoriſch feindli geſinnte

ente, Unter mgehung der Wachſamkeit der Ortsbehörden bder 5  5  55383 —  2
Mißbraue thre aubens, mit offenkundiger Ruchloſigkeit

dacht und politiſche Abneigung ausnützen, durch Drohungen,
ttaten und verleumderiſche Anſchuldigungen unbeſcholtene rieſter,

ende Perſonen bder Mitglieder katholiſcher Vereinigungen u quälen
IN der katholiſchen Preſſe und Aktion größte Schwierigkeiten he
retten

Wie wenn die Berechtigung dieſes Otruſe nocheigens 0unter  ·
en werden müſſen, erfolgte Auguſt, glei nachdem der Hirten

des lombardiſchen Epiſkopates ekannt geworden, Udine die
1  E Verhaftung von ünf Alteren Geiſtlichen, darunter
dreier Monſignori. Als treue Anhänger der etzt zur Ohnmacht verur
eilten katholiſchen Volkspartei hatten ſie ſich die Feindſchaft fa  V
Draufgänger zugezogen. Auch ird Ees ihnen zUum Vorwurf gemacht,
ſiehätten vbor zehn Jahren, als Ine von öſterreichiſchen Truppen

beſetzt war, gegenüber dieſen 1 deren Sprache die Seelſorge ausgeübt.
Der „Osservatore Romanos erhob Am Einſpruch teſe Ver
haftung, bei welcher Es der kirchlichen Autorität nicht ermöglicht wurde,
irgendwie 3u intervenieren, obwohl ſie,‚ wie das bemerkt, „ſelbſt
bei der Vorausſetzung wirklicher und erwieſener Schuld inter⸗
venieren ſollen, vornehmlich katholi ande (can 1553,
1, Nor des Kirchlichen Geſetzbuches).“ 7

teſe Maßnahmen“, dhr
20 R. fort, „ſind ſo ſchwerwiegender, eil die verhafteten riéſter,
ſowei feſtſteht, ſich der Hochachtung und e der Bevölkerung erfreut
haben und ihre Verhaftung der Erzdiözeſe me zuſammenfällt mit
der apoſtoliſchen Viſitation, die der Erzbiſchof Msgr ſelber verlangte
und der Hl gewährte unter Ernennung des Biſchofs von Treviſo,
Msgr Longhin, eines perſönlichen reunde des Erzbiſchofs, zUum iſi

Wir wollen annehmen, man habe weder den angel 2
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Rückſicht auf den ehrwürdigen Prälaten MsgrLonghin noch die dem
Stuhle, eſſen andatar x iſt, zugefügte Beleidigung, noch auch

arum C8 nicht ſagen? den dem Erzbiſchof von Udine Msgr Oſſi
geleiſteten ſehr ſchlechten Dienſt überlegt.7 etzterer genießt aſchiſti
ſchen Kreiſen ungewöhnliches Anſehen Am 21 Auguſt entgegnete
die „Tribuna der „Osservatore Romano habe Eln dem italieniſchen
QA als ſolchem völlig Unbekanntes V  1  H eſe hervorgezogen
und gnorteren, daß die Geiſtlichen infache Bürger ſind, den
Normen des Gemeinrechtes unterworfen. Darauferwidert das vati
kaniſche vom 22. dies vor 25 Jahren, mitten der Aera
des antiklerikalen Jiheralismus geſchrieben werden können, nicht aber
eute, man proklamiere, die katholiſche 1ſei wirklich Staats⸗—
religion und nach Gebühr vom Staate öffentlich geachtet und
geehrt werden. Wie ſei aber Emne öffentliche Achtung der eligion möglich,
nun man erkläre, ihre tauſendjährigen Geſetze ſeien völlig unbekannt,
3u denen auch jene gehören, die von jeher angeklagte Geiſtliche mit
gewiſſen Garantien umgaben. Im vorliegenden Fall ma die Ver
haftung den Eindruck Einſchüchterung des apoſtoliſchen Viſitators,
der fragen, und der Geiſtlichen, die antworten ſollen Gegenüber
dem Verlangen der „Tribuna““, die Kirche gut italieniſch geſinnte
venezianiſche Seelſorger aufs Land ſchicken lawiſche, rklärt der
„Osservatore Romano“.: „Hinſichtlich der religiöſen Betreuung der
andersſprachigen Bevölkerung hat der unabänderliche Grund⸗
ſätze, die ſeit den nfängen der 1 ausgeü und ohne Unterſchied
des Landes auf der ganzen Welt 3zur Anwendung gebracht hat; hier hat
ELr von Chriſtus die Sendung erhalten, nicht dieſen oder i
nalismus, ondern das heilige Evangelium allein 3u legen.“ Es iſt
wohl ene olge der Proteſtnoten des 0 6 enn auf Anordnung
Muſſolinis die fünf Angeklagten dem Generalvikariat Verfügung
geſte und orläufig erzbiſchöflichen Palais von une untergebracht
wurden, bis der ProzeßUnter Beiziehung der Diözeſanbehörde geführt
werden oll

Ein Leitartikel des „Osservatore Romano“ vom 22 September
gibt 3u, daß die nach dem September 1870 eitens der italieniſchenMachthaber der Kirche zuteil gewordene gewalttätige Behandlung
aufgehört hat und die grauſame Verfolgung durch die Antiklerikalen
ver  wunden iſt, wenigſtens vielen Landesteilen. leſe andlungſei EIn. Verdienſt der gegenwärtigen Regierung. Trotzdem beſtehe !mim
noch die römiſche rage vom rechtlichen Standpunkt aus Es genüge
nicht, daß eumnoe Regierung bder Partei dem erträgliche Verhält

zugeſteht. Für das Oberhaupt der Weltkirche El Elne Stellungringen nötig, die aller Welt offenkundig mache, daß völlig frei und
unabhängigiſt, dem ruck keiner Idi  en Macht unterworfen. Da grund
ſätzlich M geänder ſei, dauere der Konflikt trotz der erfreulichen Eder Beziehungen von Neret und 1 weiter.



2. N Dasder Verurteilung der ACction Françcaise.
Staatsidea des Faſchismus iſt eng verwandt mit M, für das der
Hauptfüihrer der Action Française mit raſtloſer Energie ſo ange Aunge
br eintreten konnte Auch außerhalb Frankreichs und talienswird

Zeichen des übertriebenen Nationalismus ielfach erne verderbliche —  22
Politik getrieben, die ſich dem Sittengeſe nicht Uunterbrdne Deshalb
hat die Verurteilung der ene eit ber Frankreichs Grenzen
hinausgehende Bedeutung. Vor etwa 30 Jahren begann der hoch
begabte Charles Maurras die 3u ſtarken Faktor der
Monarchiſtenbewegung 3u machen, von deren ieg allein die Erneue⸗

Frankreichs rho Als ausgeſprochener Atheiſt baute EL ſeine
Doktrin ber Geſe

0 Staatsgewalt und ſtaatliche Ordnung auf dem
Atheismus auf 05inderte ihn aber nicht, mit unübertroffenem Nach
dru  ur die religionsfeindliche Politik der Machthaber, das ogentum, den
Liheralismu und Laizismus 3u bekämpfen und dieL der 11

Schut nehmen EIN under,g, daß viele kirchentreue Katholiken
die auch Wiederherſtellung des Königtums erſehnten, ſich dem zi
nierenden Führer anſchloſſen daß bald die ehrhei ſeiner nhänger
aQaus ſolchen beſtand Anderſeits erhoben ereits vor längerer Zeit katho
Li che elehrte ihre Stimme die Maurrasſchen Grundſätze, deren
heidniſches Geprä 9E Uunverkennhar bar IV Ende 1926 hat der Hl Stuhl
bekanntgegeben, daßdie Indexkongregation i nner  66  — 1914 die meiſten
Bücher von Maurtas Pie auch ſeine Halbmonatsſchrift ACOR
Française“ die Vorläuferin des ſpäteren gleichnamigen Tageblattes,
verbot und damals lu dieſes Verbot beſtätigte, wobei EL ſich jedoch
den Zeitpunkt der Veröffentlichung des Ctrete vorbehielt. Während
des Weltkrieges 1E ſie Benedikt nicht rtun Dem Chef der

konntemi wieder vorgeworfen werden, daß weltanſchauliche
Irrtümer vortrug, das mehr oder weniger verſchleierte Prinzip,
der QUA ſei ber alles, auch über Dbrd und Nächſtenliebe erhaben.
Die Gerechtigkeit erlang jedo den Hinweis auf die weniger Ckannte
Tatſache, daß den Kriegsjahren, als vielé franzöſiſche Katholiken die
Friedenspolitik des Papſtes ablehnten, Maurras mutig deſſen an
un anerkannte und Reihe von Ttiteln verteidigte, die —dann i Band, Cttte. „Le Pape, 12 gUerre t 12Ppaix“ geſammelt
wurden.

ffenbar Einvernehmen mit dem Qater brachte Kardinal
Andrieu, Erzbiſchof von ordeaux, den Stein ins Rollen, indem ELU

Ur reiben vom 37 Auguſt 1926 vor dem Lehrſyſtem aurras
warnte, da ES der katholiſchen ahrhei widerſpreche, antichriſtlich und
atheiſtiſch ſei 65 der Folge konnte der A  Ol  E Stuhl nicht Uumhin

die Action Française energi einzuſchreiten Dreierlei iſt darin I
unterſcheiden Das naturaliſtiſche und heidniſche Lehrſyſtem oder

die von aurras geſchaffene und gegründete Ule der Das
politiſche „1 Action Française““, deſſen Spitze und LG6on

audet ſtehen Die politiſche igue de Zunächſt wurde bloß

—



1e Doktenn des Baneimhers und ſeiner gleichgeſinnten Mitarbeiter
direkt verboten. Das Blatt erfuhr Tadel, ſofern Ees rgan der höbedenklichen politiſchen Ule iſt und der Direktion von „Lehrmeiſtern“Unterſteht, die In katholiſcher Beziehung ganz unzuverläſſig ſind, was

übrigens durch die altung des Tageblatte In den fölgenden Monaten
lar beſtätigt wurde Die Liga oder der Parteiverband der wurdekeineswegs verurtei oder getade des reben nach der Mon
archie. Es Dar 3U eklagen, daß die katholi  en Mitglieder der Parteidem ſtarken influ von el ungläubigen, CI da chriſtliche Sitten⸗geſetz außeracht laſſenden Führern unterworfen aren, daß verderbliche8²

die Doktrin 93 Dünhrenn 11 re gleichge

ſunten Mitarbeiter

direkt verboten. Das Blatt erfuhr Tadel, ſofern es Organ der höchſt

bedenklichen politiſchen Schule iſt und der Direktion von „Lehrmeiſtern“

unterſteht, die in katholiſcher Beziehung ganz unzuverläſſig ſind, was

übrigens durch die Haltung des Tageblattes in den folgenden Monaten

klar beſtätigt wurde. Die Liga oder der Parteiverband der A. F. wurde

keineswegs verurteilt oder getadelt wegen des Strebens nach der Mon⸗

archie. — Es war zu beklagen, daß die katholiſchen Mitglieder der Partei

dem ſtarken Einfluß von teils ungläubigen, teils das chriſtliche Sitten⸗

geſetz außeracht laſſenden Führern unterworfen waren, daß verderbliche

Grundſätze, fremd der latholiſchen Lehre, die Politik der Partei inſpi⸗

rierten und es manchmal ſchien, als wolle man die Religion zur Magd

der Politik degradieren. Die bedauerliche Haltung, welche viele Katho⸗

liken gegenüber den Mahnungen und Warnungen der kirchlichen Auto⸗

rität einnahmen — was die Führer in ihrem hartnäckigen Widerſtand

beſtärkte —, bewirkte ſchließlich, daß auch die Partei in das Schickſal der

Schule und des Blattes hineingeriſſen wurde. Das oben erwähnte Dekret

der Indexkongregation von 1914 trat in Kraft, als das Hl. Offizium

dasſelbe unterm 29. Dezember 1926 publizierte. Ein Dekret der Pöni⸗

tentiarie vom 8. März 1927 traf einſchneidende Maßnahmen gegen die

Anhänger und Parteigänger der A. F.

Es kann nicht im Ernſt beſtritten werden, daß vom Anfang des Ein⸗

ſchreitens gegen die A. F. an die Kirche zwiſchen der rein politiſchen

und der religiös⸗ſittlichen Seite der Angelegenheit klar unterſchieden hat.

In den rein politiſchen Fragen, insbeſondere in jener der Staatsform,

läßt ſie ſelbſtverſtändlich den franzöſiſchen Katholiken freie Wahl. Die

Verurteilung richtet ſich gegen die heidniſche Lehre, die politiſch⸗philo⸗

ſophiſche Schule, wie hauptſächlich Maurras ſie vertritt. Viele bisherige

Anhänger desſelben haben denn auch nach dem Eingreifen des Papſtes

ſich von ihm losgeſagt und aufrichtig der Entſcheidung der höchſten Auto⸗

rität unterworfen. Andere hielten weiter zu den Wortführern der A. F.,

die unabläſſ

ig behaupteten, die religiöſe Hierarchie habe auf ein ihr

fremdes, da

5 politiſche Gebiet übergegriffen, und die ſeit Monaten in

geräuſchvoller Weiſe den Kampf gegen Papſt und Biſchöfe führen.

Ihhnen galten folgende Worte des Hl. Vaters in ſeiner Konſiſtorial⸗

anſprache vom 20. Juni: „Die Blindheit jener, der Führer wie der

Geführten, tritt bereits allzu offenkundig zutage dadurch, daß ſie in

Wahrheit ſich ſogar gegen den Vater und Lehrer aller Gläubigen wenden,

wenn ſie auch mit Worten beteuern, ſie anerkennten und achteten ſeine

Autorität. Sie ſagen nämlich, daß Wir die fragliche Angelegenheit nicht

kennen oder darüber falſch unterrichtet oder durch dunkle Machenſchaften

und Fälſchung von Dokumenten irregeführt ſind ſeitens unſerer Mit⸗

arbeiter, deren Treue ein beſonderes Lob zu ſpenden Wir hier nicht

umhin können. Sie ſagen ferner, daß Wir aus Voreingenommenheit

für eine Partei an der Wiedererrichtung irgend eines Kaiſerreiches

arbeiten oder Vorliebe für eine Nation die Grenzen UnſererGrundſätze, rem der katholiſchen Lehre, die Politik der Partei inſpirierten ud ES manchmal IeN. als man die Religion zur Magdder Politi degradieren. Die bedauerliche Haltung, welche viele ＋liken gegenüber den Mahnungen und Warnungen der kirchlichen Auto
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tät überſchreiten undDinge befehlen, die der Vaterlandsliebe zuwider
laufen. All eEſe für Uns beleidigenden Anſchuldigungenwider
ſprechen nichtU offenkundig Unſern wiederholten und ausdrückliche

Erklärungen und der Wahrheit ſelbſt; ſie reifen auch Verrückthe
Inzwiſchen etzten die Vorkämpfer der ihreampagne gege

die irchlichen Maßnahmen fort Ende uli traten ſie hervor mit einem
Buch, ettte „Les Plèeces d'un procés Ct1ON Française
Vatican“. Es enthält Eln längeres Vorwort von Charles Maurras un

2  6bn.Daudet, 9⁴ CuUn Kapiteln Emnen Teil derauf die bezüg
lichen Dokumente wieder, u denen Stellung genommen wird Die

Schrift ſoll glei  am Enn. „Gelbbuch“ ſein, te Großmächte 1

ernſten Augenblick veröffentlichen,heißt E5 doch „beſcheiden“ IM
Vorwort: „Eine Art Livre Zaune über ihren Streit mit dem Stuh

bietet heute die Acetion Francaise allen, die über dieſen ſchmerzlichen
Konflik emn aufgeklärtes Irteil fällen wollen Da wird behauptet, di

ſei das Opfer von tauſend tatſächlichen Irrtümern. hre Partei
gängerund Maurras ſe hätten der katholiſche Disziplin alle wünſchens

wertenGarantien fürQAuhen und Moral gegeben, aber ohne egliche
Rückſicht darauf habe die kirchliche Autorität der geradezu U

gemutet, die „nationalen Anſtrengungen“ aufzugeben, ihre dem Vater
land dringend nötige Tätigkeit Wiederaufrichtung der Monarchie
einzuſtellen. Unter Mißachtung der Wahrheit und Gere  glei habe man.
ſie erfolg Wer die ſeit ahr von den Größender
üherdem und dem franzöſiiſchen iſkopaCltebte Tonart kennt
kann Ul mit Kopfſchütteln von folgenden en enntuni nehmen:
„Die hohen Autoritäten, die uns gegenüber dieſen Irrtum begangen

aben, ſind verehrungswürdig. Wir haben ihnen E die ihnen
geſchuldeteEhrfurcht reichlich gezollt. en ſie uns genötigt, ihnen
widerſprechen, ſohat man uns doch me Fu Aeußerung gebracht,
die ihre1  en verdächtigt und ihre Würde verletzt hätte. —  6 „Gelb
buch“ verſteigt ſich den orten. „Wir aben ihnen ogar Dienſt
geleiſtet, indem wir vor ihnen die Ahrhei wiederherſtellten und ihnen
Een Machtmißbrauch erſparten. Nſer WiderſtandImim etzt noch

ihnenUund EN franzöſiſchenKatholiken zugute, weil eLr den Begriff
der gerechten Unabhängigkeiten der nationalen Politik vorder religiöſen

Hierarchie aufrecht hält.“ Ständig kehrt die Behauptung wieder, das
Einſchreiten die bedeute emne ungehörige Einmiſchung der
3— 8 die monarchiſtiſche Politik zahlreicher Franzoſen. Man beruft
ſich dafürſogar auf angebliche Aeußerungen eines verſtorbenen Prä⸗
laten und einesnoch ebenden Hardinals. QAMUurra und Daudet ver

wahren ſich feierlich die Vorwürfe, ſ16Eſie hätten der Wiederherſtellun
der Sklaverei das Wort geredet und Gott den Utritt 3 thren Obſer
vatorien verwehrt, hätten ſich der Kirche bedient, ihr dienen

hätten gelehrt,die Politik ſtehe über der Religion, die Anwendungunrecht
mäßiger ittel empfohlen und Unter integralem Nationalismus
ſccrankenloſen verſtanden. Dieſe Anſchuldigungen ſeien völlig aus der 4*  V  397„Theol.pra Quartalſchrift. 46 192
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Laſt gegrifſen. Dis Eimet Schuld der —— beſtehe darit, daß ſie mit ö

achtungsvoller, aber unerſchütterlicher Energie die Politik des Hl. Stuhles,

welche Frankreichs Unverſehrtheit und Sicherheit gefährde, bekämpft habe.

Kardinal Dubois, Erzbiſchof von Paris, hat durch Bekanntmachung

vom 16. Auguſt in ſeiner „Semaine religieuse“ dieſe Verteidigungsſchrift

verurteilt, ſo daß ſeine Diözeſanen dieſelbe nicht leſen dürfen. Er findet

das Wort „Prozeß“ im Titel durchaus unangebracht, da nicht zwei Par⸗

teien einander gegenüberſtänden, in deren Streit ein von beiden unab⸗

hängiger Richter das Urteil zu fällen habe. Hier handelt es ſich um einen

Akt der päpſtlichen Souveränität, die kraft der Fülle ihrer Autorität in

bezug auf Lehre, Moral und Disziplin die X. F. verurteilt hat. Den

wahren Katholiken bleibt nur der Gehorſam übrig. — Auch ſtellt der

Kirchenfürſt feſt, daß von den einſchlägigen Dokumenten im Buche

manche fehlen, wie die vom Vatikan inſpirierten Artikel und die offizielle

Note des „Osservatore Romano“, ſowie der die A. F. betreffende Teil

der päpſtlichen Allokution vom 20. Juni. Unentſchuldbare Unterlaſſungen

in einer Schrift, mit der, um mit Dubois zu reden, „unter dem Vorwand

der Verteidigung gegen den Hl. Stuhl eine perfide Kampagne geführt

wird, die den Papſt als ſchlecht unterrichtet und einer Frankreich feind⸗

lichen Politik verſchrieben hinſtellt“. — In einem aus Uſſita, wo Kardinal

Gaſparri ſeine Ferien verbrachte, vom 28. Auguſt datierten Schreiben

billigt der päpſtliche Staatsſekretär die Maßnahme des Pariſer Ober⸗

hirten. Man lieſt da u. a.: „Eure Eminenz haben ganz recht, zu denken

und zu ſagen, ein ſolches Buch könne viel Böſes ſtiften. Dies kann zu⸗

treffen und muß faſt unvermeidlich zutreffen bei jenen, die, urant in

verba‘ ſolcher Lehrmeiſter, wie auch bei allen, denen es nicht möglich iſt,

die Dinge an den richtigen Platz zu ſtellen und im rechten Licht zu ſehen,

infolge des mit ſoviel Hartnäckigkeit befolgten und trotz der wiederholten

Aeußerungen des Papſtes in dieſem neuen Buche noch verſchärften

Syſtems. Ein Syſtem, ſage ich, das darin beſteht, unabläſſig die Fragen

zu verändern und vom religiöſen Boden auf den politiſchen, nationalen

und internationalen Boden zu verrücken. Perſonen, Worten und Tat⸗

ſachen ſchiebt man dabei Abſichten, Deutungen und Beziehungen unter,

die nie beſtanden haben; man verſucht da ſo heuchleriſch und unverſchämt

wie möglich, wirkliche und ſehr ſchwere Unehrerbietigkeiten, die bis zur

Beſchimpfung, zum Ungehorſam und zur offenen Auflehnung gehen,

durch lügenhafte Ausdrücke der Achtung und Unterwerfung zu verdecken.“

Der Kardinalſtaatsſekretär drückt dem Erzbiſchof die Befriedigung des

Papſtes und deſſen volle Billigung der Verurteilung eines Buches aus,

das, wie er ſagt, dem wirklich katholiſchen und römiſ

chen Geiſt ganz

und gar widerſpricht.

Die bekanntlich dem Hl. S

tuhl ſehr naheſtehende römiſche Halb⸗

monatsſchrift „Civilta Cattolica“ nimmt im Heft vom 20. Auguſt auf

15 Seiten Stellung zum „Gelbbuch“ der „Action Française“. Mit allem

Nachdruck wird da feſtgeſtellt, daß die Frage, zu einer nationalen und

politiſchen verdreht, im Grunde nur den katholiſchen Glanden und die8²⁴Luft gegriffen Die Aete Schuld der beſtehe darin, daß ſie mit
achtungsvoller, aber unerſchütterlicher Energie die Politik des Stuhles,
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katholiſche Coral betrifft Es hande ſich vor Em um die unleugbare
Unfähigkeit von Männern, wie der ungläubige Ch Maurras und V  6bn
Daudet der, auch gläubiger Katholik, ſeinen bisherigen
Romanen die notwendige Rückſicht auf das chriſtliche Sittengeſe vergaß—,

hauptſächli QAus Katholiken beſtehenden Verhand 3u leiten Nach
der Verurteilung der Maurrasſchen Grundſätze hielten auch manche
Katholiken dem und der Liga der 4.5 ſo wie ieſelben bisher
geleitet wurden, feſt, ˙o daß elde mit dem Lehrſyſtem der ver
knüpft liehen und deren Schickſal eilten Aufdem Kongreß
der (2⁴4 bis 26 Nov war die Anſtellung von bewährten
Theologen erlang worden, deren Lehrtätigkeit. Inſtitut der
die Möglichkeit Gefahr für die Katholiken ausſchließenwürde. Auf
dieſen auch Buche ausgeſprochenen un erwidert die „Civiltaà
Cattolica“, ſolches wäre ungenügend, blange der verderbliche Einfluß
aurras' der Direktion der maßgebend bleibe hr Schlußſatz
lautet Ees au auf Emne rage des geſunden Menſchenverſtandes,
eher noch als aufEmne des QAuben und der 1  Ci hinaus:
auf die Ungehörigkeit, daß Katholiken ungläubigen Schriftſtellern oder
ausgelaſſenen Romandichtern Gefolgſchaft eiſten als ihren Führern,
Häuptern und Lehrern.“ ieg reilich die Bemerkung nahe, daß
C5 eichlich ange gedauert hat, bis dieſer Ungehörigkei Einhalt geboten
wurde. Uebereilung der peinlichen Angelegenheit kann jedenfalls dem
Hl Stuhl nicht vorgeworfen werden. Pius 9.—53 hat 10 auch
Anſprache franzöſiſche Pilger D  W September 1926 erklärt, EL

habe ſich vor ſeinem Schritt aufs genaueſte terrichtet, auf die
Gefahr hin, pät 3 ommen.

Gemäß Verfügung des Heiligen Vaters hat die Kongregation
de Heiligen Offiziums UV Dekret bo September das „Gelbbuch“
der verurteilt und auf den Index der verbotenen Bücher geſetzt

Eine Gruppe von Pfarrern Aus Paris und Umgebung richtete IM

60  Uli Eemne vom Weihbiſchof Msgr Apta redigierte Adreſſe den
Papſt, um ihdafür zu danken, daß EL beſonders für die Seelſorge
bei den Arbeiterklaſſen gefährliche Zweideutigkeit beſeitigt gabe, indem
E gegenüber der die Lehre der Kirche proklamierte. Ur den
lärmvollen erkauf ihres Blattes den Kirchtüren wie auch adurch,
daß ſie ſichei die katholiſchen Organiſationen einſchlich mit dem uſpruch,
überall ihre ParoleAu geben, habe die ungezählten Arheitern. und
Beamten die Ueberzeugung beigebracht, der von ihr geführte Kampf
bringe die wirklichenmeren Gefühle der ranzöiſchen atholiken genau
und ausſchließlich zum Usdruck, Pas die Seelſorge iInmitten der Trbetter
bevölkerung Uungemein erſchwert habe Nun ſei dank dem Qter
der Mißſtand behoben. In ſeinem RAm September veröffentlichten
Antwortſchreiben auf vorſtehende Kundgebung betont der Kardinal
ſtaatsſekretär Aſparri A., der Papſt illige voll und ganz die Be
mühungen der Pariſer Pfarrer, dahinzielend, daß die heiligende Miſſion
der V. dem Geiſte der unermeßlichen Arbeiterbevölkerung offenbar
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werde, edigjeglicher politiſcherSorge und Eln gerichte das Hei
der Seelen Ie oft höchſter Stelleausgeſprochen wurde, ſind
EeS vor allem die unfruchtbaren Kämpfe —Um die Staatsform, welcheder
Apoſto

E vermieden ehen l. —  unwirdEinigung der
Katholiken auf religiöſemBoden.3ur Verteidigung ihrer Gewiſſensrechte.
Die Erklärungen de Papſtes bezüglich der wie auch ſeineWei
ſungen aben volleGeltung für alle Katholiken, einerlei welcher Nation
refſen ſchrieb vor enniger Zeit Msgr. Dir Aem Schöpfer „Neuen
Reich“ „Wir ſollen, bei CL Freiheit, Uuns für dieſe oder jene Staats
form 3u entſcheiden, die beſtehenden ſtaatlichen Einrichtungen enützen,

einerſeits da für die 1 und den 4⁴ Wertvollſte, nämlich
die atholiſche eligion, Volke erhaltenund derKirche für deren
Pflege die reihei und anderſeits den Staat, dem
wir leben, gegenüber den ſozialiſtiſchen und liheralen Machtbeſtrebungenverteidigen und ihm mit en Mitteln emn chriſtliches Gepräge 3U ſichern
ſuchen Der chriſtliche —Q iſt heute unſere wichtigſte latholiſche Au
gabe.“77

Der Dortmunder Katholikentag. eit Beſtehen der
Generalverſammlungen der deutſchen Katholikengab 6 noch keineſo
impoſante (Cerſchau Wie der vom bis September Dortmund
abgehaltene Katholikentag. So gewaltige Menſchenmaſſen Qaren noch
Nie bei dieſem Anlaß zuſammengeſtrömt zum Bekenntnis ihrer katho⸗
liſchen Glaubenstreue und zur Bekundung ihrer Bereitwilligkeit,Unter
Führung der Träger der kirchlichen Autorität das Ihrige ur Löſung
der brennendſten Kulturfragen beizutragen. Zum Feſtgottesdienſt

September hatten ſich der rieſigen Kampfbahn „Rote Erde“
—000 Perſonen eingefunden, En überwältigenderAnblick Nuntius

Pacelli zelebrierte die Pontifikalmeſſe, der Biſchof von Paderborn
Dr Kaſpar HKlein iE die Predigt mit dem Motto „Christus Rex Soeialis
Die vom früheren preußi  en Miniſterpräſidenten Stegerwaldeitete 66 Generalverſammlung war überhaupt auf das Problemde
ſozialen Denkens und Handelns abgeſtimmt und an Zeichen de
großen Ozialen Biſchofs Wilhelm Emanuel Freiherrnvon Ketteler,ob
wohl ihm keiner der Hauptvorträge eigens gewidmet war Der äußere
impoſanten Aufmachung LA der unere Wert der Reden
Anſprachen, faſt ausnahmslos inhaltlich ind formell hochbedeutſam
Leiſtungen.6 das katholiſcheSchulideal, die Bekenntnisſchule,wurd
viel Treffliches geſagt Die Vergötzung von Q bder Nation erſueitens Erniger Redner Eene lichtvolle Hritik. errliche, ſchwungvolle Dar
legungen über Karitas, Diaſpora, Laienapoſtolat, Miſſion .bote
dem Hörer Beſitz für Wmmer

—  9 Geſamtergebnis der Verhandlungen wurde Eemner Pprogrammati  en Entſchließung niedergelegt, die den ührern des Volke
dringen empfiehlt, ihre Aufmerkſamkeit auf die Zeitſchäden⸗lenkenund an ihrer Bekämpfung tatkräftig mitzuarbeiten Die deutſchenKatholiken werden aufgefordert, jede ernſte Tbei als vornehm be



trachten und auch dem einfa  n. Arbeiter Hochachtung entgegenzu
bringen. Bezüglichdes Verhältniſſes von Arbeitgeber und Arbeitnehmer
bekennt ſich die Generalverſammlung den von Kardina Schulte
Erzbiſchof von Köln, vor halben ahr veröffentlichten. Richtlinien

InAnbetracht der ungeheuren Vergnügungsſuch

* werden die
liken aufgefordert, bei ihren Feiern und Veranſtaltungen auf dieall

Emelne ſchwierige Wirtſchaftslage des olkes Bedacht u nehmen. Die
Tatſache, daß auch katholiſchen Kreiſen ſich EnE Erſchütterung der FFükirchlichen Grundſätze ezügli Ehe Ud Familie zelg und die nau
öslichkeitderEhe vielfach verleugnet wird, wird von. der General

—2ammlungaufs tiefſte beklagt. Sie ſtellt. feſt, daß EnEe wirkliche Löſung
C8 Familienproblems ene tiefgehende Reform des Wohnungsweſens
brausſetzt.Alle Katholiken werden zur eckung und Pflege E

Karitasgeſinnungaufgerufen. In ener Elgenen Reſolution— die
Generalverſammlung, Unter Bezugnahmeauf das eiſpie Mexikos

und Rußlands, die der Katholiken CEL Stände auf die ernſten
Kämpfe hin, dieauf religiöſem, politiſchem und kulturellem Gebiet
evorſtehen können, ſie wichtige Pflichten gegenüber der Preſſe

die ihrerſeits Unter ſtrengſter Wahrung der katholi  en
eltanſchauung diegeeigneten Maßnahmen auf redaktionellem und

techniſchem Gebiete ergreifen ſoll, —um den ſteigenden Anforderungen
gerecht3werden. Die deutſchen Katholiken und ihre Führer werden 4.  —rneut aufgefordert, ihre Preſſe mit ganzer4 unterſtützen und
Iihre Verbreitung ſorgen. Insbeſondere werden die von katholi

Weltanſchauung ausgehenden Kräfte Geiſtes⸗ und Wirtſchaftsleben,
un und Dichtung, 4und 1zur Mitarbeit i der

liſchenPreſſe aufgerufen. „Der katholiſcheVolksteil muß ſich bewußt
leiben, daß die täglichen Einwirkungen der farbloſen Preſſe durch das

Halten eines Kirchenblattes an Stelle katholiſchen Tageszeitung
nicht beſeitigt werden und daß die 0  0 der katholiſchen Aktibn 1
ihren ſtaatsund kirchenpolitiſchen, weltwirtſchaftlichen und ſozia

Hpbblitiſchen Ufgaben darunter leiden würde.“
önig Fuad vVO  — Eg  en beim Am Auguſt

wurde der —.  E errſcher des unabhängigen Aegypten atttan
eierlich empfangen. Pius unterhielt ſich Ernige Zeit mit dem
König uad und verlieh ihm den rden vom goldenen orn, deſſen
Band Ur für dieſen Fall durch Eenne emaillegeſchmückte erſetzt
wurde. Daß der mohammedaniſche Rönig dem Statthalter Chriſti ſeine
Aufwartung machen wollte, entſpricht der freundlichen Geſinnung, die
V*bei jeder Gelegenheit gegenüber dem päpſtlichen Vertreter,den katho

liſchenBehörden und Miſſionären imn eg  en etätigt hat „Osservatore
Romano“ yblicktdenn auch In dem Beſuch desKönigs Fuad „Emnen
neuen Veweis der lebhaften Achtung, die der Souverän eine der älteſten
undzugleich üngſten Reiche der Welt für die atholiſche 11 emp
findet, Dte auch ſeiner tiefen Verehrung für ihr Oberhaupt.“ eiter

ſchreibtdas vatikaniſche Organ 77* nter der Regierung dieſes weiſen



*

und wohltätigen Sonveräns hat der Kath Sugtenie große Fortſ ChuteM jenem Lande gemacht, In deſſen religiöſer und bürgerlicher Geſchichteälteſte Erinnerungen der jüdiſchen und chriſtlichen Religion und Zivili⸗
ſation nachzittern und Traditiobnen beſonderer Beziehungen wiſchen den
9  en und den Khediven ebendig ſind Die religiöſe Freiheit und
mehr noch die Rückſicht, 2 König und Regierung von Aegyptenauf nehmen, Vas dem wahren Fortſchritt des Landes ient, abenden Katholiken der verſchiedenen Riten geſtattet, ruhig und mit immer
größerem Erfolge ihre Miſſion 3 erfüllen, in der die erhabenen und
dauerhaften bürgerlichen Errungenſchaften niemals vom Wohl derReligion und von Gottes Glorie getrennt werden. So ahen wir die
ah der Kinder der römiſchen Kirche den ern zunehmen,die Eröffnung von Anſtalten für Erziehung, Fürſorge und ſozialer bDhtätigkeit, die Neuordnung der Hierarchie. König A ließkeine Gelegenheit vorübergehen, ohne gegenüber den Kongregationenund den religiöſen Behörden auch für ſeine Perſon 3u betonen, wieviel

Apoſtolat jener erwartet wird, die überallhin die iebe 3ul Ge
rechtigkeit, die Hingabe an Ordnung, Gehorſam, Autorität, Rarita für. tragen, indem ſie zugleich mit dem Glauben die aufrichtigſte Qater
lalndsliebe, den höchſten und Edelſten „umanitätsſinn einflößen Wir
begrüßen den heutigen Beſuch als ein bedeutſames Ereignis und ein

* glückliches Vorzeichen für die Hoffnungen der Religion, das Wachstumder Ziviliſation und das Gedeihen Aegyptens.“
König Fuad unterhie die beſten Beziehungen 3¹¹ dem kürzlich nachKanada verſetzten Apoſt. Delegaten von eghpten Msgr Caſſulo, vas

namentlich bei der Eröffnung des neuen Delegaturgebäudes M Katro
Utage rat In Aegypten gibt römiſch⸗katholiſche und orthodoxeChriſten. brt IN. Aſt alle katholiſchen Riten vertreten. Von den drei
Vikariaten des lateini  en Ritus befindet ſich eines QWi Aegypten ſelbſt,das zweite m und das erſt 1921 errichtete dritte Suez⸗kanal Lateiniſcher atriar von Alexandrien iſt der Iu Rom lebendefrühere Erzbiſchof von rag Msgr au Graf von Das koptiſchePatriarchat von Alexandrien wird von Msgr M Kouzam, Biſchof von
Theben, verwaltet. In Kairo reéſidiert als Inhaber des armeniſch⸗katho⸗liſchen Patriarchates von eéxandrien Biſchof bh Couzian. Für die
Chaldäer, Maroniten, E  tten und rer ſorgen eigene Vikariate und
Patriarchate. Die Propaganda⸗Kongregation mn Rom leitet die Organin der römiſchen Katholiken Aegyptens, die Kongregation für die
orientaliſche Kirche jene der Orientalen. Das Aufblühen des religiöſenLebens iſt durchwegs befriedigend. In zahlreichenenErziehungs⸗anſtalten werden Ctwa Schüler und Schülerinnen herangebildet.Es ſind größtenteils Muſelmanen und Schismatiker. ann auchüber ihnen keine ede ſein von Bekehrungsverſuchen, welche die anders—
gläubigen Eltern zur Abmeldung ihrer Kinder von den Schulen ver⸗anlaſſen würden, ſo ſind doch die von den katholiſchen Inſtituten der
ägyptiſchen ügend perſ omlchen Eindrücke und
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Erfahrungen geeignet, Ine Atmoſphäre der Achtung Ind wohlwollenden
Geſinnung gegenüber dem Katholizismus 3u chaffen Dem Beſuch
den betreffenden Anſtalten geſchieht nicht Abbruch dadurch,
daß der engliſche Unterricht hauptſächlich den evangeliſchen Inſtituten
der amerikaniſchen Miſſion Tteilt wird, die mit gewaltigen Geldmitteln
den Bau von Kirchen, Schulen, Hofttälern, Apotheken und Aſylen
Etret Viele ägyptiſche Familien der höheren Geſellſchaftsſchichten
geben wegen der engliſchen Landesſprache dieſen proteſtantiſchen Schulen
den Vorzug gegenüber den franzöſiſchen Jugendinſtituten, worin der
Unterricht faſt ausſchließlich franzöſi Tteilt wird Wie der „Corriere

Alla anläßli des Beſuches U Vatikan hervorhebt beſucht
der ägyptiſche önig häufig erſönlie die von ihm geſchätzten katholiſchen
Ulen und ördert auch II großzügiger Weiſe katholiſche karitative
Einrichtungen. Die Katholiken vergelten dem Herrſcher ſeine edelſinnige
Haltung UV treue Anhänglichkeit, die Um o mehr angebracht iſt, als
ſte ſich voller Kultusfreiheit auch der Oeffentlichkeit erfreuen. Freilich
fehlt ES N hemmenden Einflüſſen, ausgehend von der Univerſität

zar und nationaliſtiſchen Kreiſen.
Die Republik Hafti und der H Der im März

1926 exiko eingetroffene 0 Delegat V Caruana wurde
eréeits Monate ſpäte vom Präſidenten alles ausgewieſen. Dann
erfolgte ſeine erufung als Apoſt Delegat der Antillen Im laufenden
Jahr rhielt EL auch ſeine Ernennung zUum Internuntius der Republik
Haiti. Als Mai zuerſt ihren en etrat, wurde ih
ehrenvolle Aufnahme zuteil Regierung, Klerus und Bevölkerung be
grüßten den Vertreter des Hl Stuhles mit freudigem ank Die ver
ſchiedenen Kundgebungen waren beſonders erfreulich 3u Zeit

den Vereinigten Staaten von Mexiko deren Entfernung von Q11
elattv gering iſt die entſetzliche Kirchenverfolgung Ute Bei CU
reichung des Beglaubigungsſchreibens Port QAu Prince wurden von
dem päpſtlichen Diplomaten und dem Präſidenten der QL
gehaltene En getauſcht Beiderſeits kam da aufrichtige Beſtreben
zUum Usdru die Beziehungen zwiſchen der 1  U. und dem ber
au der Weltkirche mögli u geſtalten. Der Empfang des
Internuntius der Kathedrale folgenden Sonntag ard 3
eindrucksvollen Bekundung des treukirchlichen Sinnes weiter Volkskreiſe.
Zwei 0  en nachher überreichte Msgr. Caruana Auftrag des Papſtes
dem Präſidenten das Großkreuz des Gregoriusordens, nachdem M
der Kapelle des Präſidentſchaftspalais Ene U Meſſe geleſen Seine
Dankrede der ⁰ Ausgezeichnete mit dem bemerkenswerten Be
Eenntni 5

—⁰ kann und darf nicht vergeſſen, daßdem chr iſtlichen Glauben
dienen, d ſich bemühen der 1 Chriſti reu ſein, auch die edelſte
Form des ienſtes Vaterlande iſt Denn dies edeutet, die Seelen
erleuchten, die Geiſter au  1  en, die Herzen Elnigen lebendigſter
Brüderlichkeit die Geſellſchaft Eſt begründen M rdnung, Arbeit wahrer
Freiheit ante hnen, Herr Prälat für die mich gerichteten



Worte doll Herzlihteit Und hitte Sie, dem Hl. Vater mit der VBerſichernng
meines lebhaften ——  ante und meiner indlichen Ergebenheit die efühle
unwandelbarer Treue und verehrungsvoller Hochachtung u übermitteln,
die das Volk von Haiti gegenüber dem eſeelen.“

Msgr. ayaſaka, der er japaniſche Biſchof Energiſch
und zielbewu geht der Pius bei der mẽe

1

en Evangeliſation
der Welt vor br Jahresfriſt weihte EL ſechs chineſiſche Biſchöfe. Nun
mehr ſoll auch Japan einen einheimiſchen iſkopa erhalten. Der Anfangiſt bereits gemacht, indem der Geiſtliche Januarius Hayaſaka, Sekretär
des Apoſt. Delegaten Msgr. Giardini M Tokio, Um Biſchof von Nagaſaki
ernannt wurde. Im Oktober ſoll ihm am Grabe des Petrus aus den
Händen des Vaters die Fülle des Prieſtertums zuteil werden.E

Worte dal Verzüchteitw Hite Sie, demn l. Daler unt der Verſicherunn

meines lebhaften Dankes und meiner kindlichen Ergebenheit die Gefühle

unwandelbarer Treue und verehrungsvoller Hochachtung zu übermitteln,

die das ganze Volk von Haiti gegenüber dem Hl. Stuhl beſeelen.“

6. Nsgr. Hayaſaka, der erſte japaniſche Biſchof. Energiſch

und zielbewußt geht der elfte Pius bei der methodiſchen Evangeliſation

der Welt vor. Vor Jahresfriſt weihte er ſechs chineſiſche Biſchöfe. Nun⸗

mehr ſoll auch Japan einen einheimiſchen Epiſkopat erhalten. Der Anfang

iſt bereits gemacht, indem der Geiſtliche Januarius Hayaſaka, Sekretär

des Apoſt. Delegaten Msgr. Giardini in Tokio, zum Biſchof von Nagaſaki

ernannt wurde. Im Oktober ſoll ihm am Grabe des hl. Petrus aus den

Händen des Hl. Vaters die Fülle des Prieſtertums zuteil werden.

Nachdem die japaniſche Verfaſſung 1889 das Chriſtentum mit

gewiſſen Beſchränkungen anerkannt hatte, begann die Pariſer Geſellſchaft

für auswärtige Miſſionen ihre Tätigkeit im Land der aufgehenden Sonne.

Es wurden die Erzdiözeſe Tokio und die Diözeſen Hakodate, Nagaſaki

und Oſaka errichtet. Insgeſamt gibt es in Japan nicht mehr als 84.000

Katholiken mit 120 Prieſtern, worunter etwa 50 Japaner; gegenwärtig

werden in einigen kirchlichen Anſtalten 200 junge Japaner für den

Prieſterſtand herangebildet. Die meiſten Katholiken, faſt 50.000, befinden

ſich in der Diözeſe Nagaſaki, wo die Pariſer Miſſionsprieſter trefflich

wirkten. Dort findet der neue Oberhirt eine blühende Kirche vor. —

J. Hayaſaka, 1885 in Sundai (Diözeſe Hakodate) geboren, gehört einer

vom P. Jacquier bekehrten Kaufmannsfamilie an; ſein Bruder Irenäus

iſt ebenfalls Prieſter. Nach Abſolvierung der mittleren Studien wurde

der fromme, begabte und fleißige Jüngling nach Rom geſchickt, wo er

als erſter Japaner im Kolleg der Propaganda Aufnahme fand. 1911

in der Ewigen Stadt zum Prieſter geweiht, begann Hayaſaka ſeine ſeel⸗

ſorgliche Tätigkeit als Vikar an der Kathedrale von Hakodate. Sein

Pfarrer war derſelbe P. Chambon, der im laufenden Jahr zum Erz⸗

biſchof von Tokio erhoben worden iſt. Einige Jahre ſpäter kam der junge

Geiſtliche in ſeine Vaterſtadt als Vikar und betätigte ſich in dieſer Eigen⸗

x

chaft bis 1922, wo er Sekretär des Apoſt. Delegaten wurde. Beim furcht⸗

baren Erdbeben vom 1. September 1923 entgingen beide wie durch ein

Wunder dem Tode. Als die Regierung die Religionskonferenz nach der

Hauptſtadt einberufen hatte, vertrat Hayaſaka darauf die Intereſſen des

Katholizismus. 1925 nahm er an der Synode von Tokio teil. Wohl⸗

berechtigt iſt die von allen, die ihn kennen, gehegte Hoffnung, daß Msgr.

Hahaſaka als Biſchof ungemein ſegensreich wirken wird, da er echte

iebenswürdigkeit mit hervorragenden Fähigkeiten verbindet, ſo daß

viele vornehmlich von ſeiner Vermittlung die Verwirklichung gewiſſer

*

ünſche der Katholiken ſeitens des Staates erwarten. — Laut

einer

Meldung des „Japan Kdverser“ äußerte der Miniſterpräſident Tanata

gegenüber dein Apoſt. Delegaten Msgr. Giardini die Abſicht, demnächſt

im Parlament die Errichtung einer Geſandtſchaft beim Vatikan zu be

Bereits —3— hatte die Regierung eine ſolche Vorlage ein.Nachdem die japaniſche Verfaſſung 1889 das Chriſtentum mit
gewiſſen Beſchränkungen anerkannt atte, begann die Pariſer Geſellſchaf
für auswärtige Miſſionen ihre Tätigkeit im Land der aufgehenden Sonne.
Es wurden die Erzdiözeſe J.  bkib und die Diözeſen akodate, Nagaſaki
und atd errichtet. Insgeſamt gibt es in Japan nicht mehr als
Katholiken mit Prieſtern, worunter etwa 50 Japaner; gegenwärtigwerden Wi einigen *  1  en Anſtalten 200 junge Japaner für den
Prieſterſtand herangebildet. Die meiſten Katholiken, faſt befinden
ſich in der Diözeſe Nagaſaki, b die Pariſer Miſſionsprieſter 20
wirkten Dort findet der C(Ue erhir eine hlühende 1 bor

3— Hayaſaka, 1885 I Sundai (Diözeſe Hakodate) geboren, gehört einer
vom Jacquier bekehrten Kaufmannsfamilie an; ſein Bruder V  renäusiſt ebenfalls rieſter. Nach Abſolvierung der mittleren Studien wurde
der fromme, begabte und fleißige 5  üngling nach Rom eſchickt, Er
als erſter Japaner im Kolleg der Propaganda Ufnahme fand 1911

Iu. der Ewigen zUum Prieſter geweiht, begann Hayaſaka ſeine eel
ſorgliche Tätigkeit als ar an der Kathedrale von hakodate. Sein
Pfarrer war derſelbe P. Chambon, der im laufenden ahr zum Erz
biſchof von Dtto erhoben worden iſt Einige Jahre päter kam der junge
Geiſtliche mn ſeine Vaterſtadt als rar und betätigte ſich in dieſer Eigen⸗chaft bis w eL Sekret  Au  45 des0 Delegaten wurde. Beim Vbaren Erdhehen dbom Seéptember 1923 entgingen beide wie durch CIIN
Wuunder dem Tode die Regierung die Religionskonferenz nach der
Hauptſtadt einberufen hatte, ertrat Hayaſaka darauf die Intereſſen des
Katholizismus. 1925 nahm an der Synode von Tokio eil Wohlberechtigt iſt die von allen, die ihn kennen, gehegte Hoffnung, daß Msgr.Hahyaſaka als Biſchof ungemein ſegensreich wirken wird, da EL echteiebenswürdigkeit mit hervorragenden Fähigkeiten verbindet, ſo daßvieéle vornehmlich von ſeiner Vermittlung die Verwirklichung gewiſſerder Katholiken. ſeitens des Staates erwarten. — Laut
Meldung des „Japan Xdverser“ äußerte der Miniſterpräſident Tanata
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Worte dal Verzüchteitw Hite Sie, demn l. Daler unt der Verſicherunn

meines lebhaften Dankes und meiner kindlichen Ergebenheit die Gefühle

unwandelbarer Treue und verehrungsvoller Hochachtung zu übermitteln,

die das ganze Volk von Haiti gegenüber dem Hl. Stuhl beſeelen.“

6. Nsgr. Hayaſaka, der erſte japaniſche Biſchof. Energiſch

und zielbewußt geht der elfte Pius bei der methodiſchen Evangeliſation

der Welt vor. Vor Jahresfriſt weihte er ſechs chineſiſche Biſchöfe. Nun⸗

mehr ſoll auch Japan einen einheimiſchen Epiſkopat erhalten. Der Anfang

iſt bereits gemacht, indem der Geiſtliche Januarius Hayaſaka, Sekretär

des Apoſt. Delegaten Msgr. Giardini in Tokio, zum Biſchof von Nagaſaki

ernannt wurde. Im Oktober ſoll ihm am Grabe des hl. Petrus aus den

Händen des Hl. Vaters die Fülle des Prieſtertums zuteil werden.

Nachdem die japaniſche Verfaſſung 1889 das Chriſtentum mit

gewiſſen Beſchränkungen anerkannt hatte, begann die Pariſer Geſellſchaft

für auswärtige Miſſionen ihre Tätigkeit im Land der aufgehenden Sonne.

Es wurden die Erzdiözeſe Tokio und die Diözeſen Hakodate, Nagaſaki

und Oſaka errichtet. Insgeſamt gibt es in Japan nicht mehr als 84.000

Katholiken mit 120 Prieſtern, worunter etwa 50 Japaner; gegenwärtig

werden in einigen kirchlichen Anſtalten 200 junge Japaner für den

Prieſterſtand herangebildet. Die meiſten Katholiken, faſt 50.000, befinden

ſich in der Diözeſe Nagaſaki, wo die Pariſer Miſſionsprieſter trefflich

wirkten. Dort findet der neue Oberhirt eine blühende Kirche vor. —

J. Hayaſaka, 1885 in Sundai (Diözeſe Hakodate) geboren, gehört einer

vom P. Jacquier bekehrten Kaufmannsfamilie an; ſein Bruder Irenäus

iſt ebenfalls Prieſter. Nach Abſolvierung der mittleren Studien wurde

der fromme, begabte und fleißige Jüngling nach Rom geſchickt, wo er

als erſter Japaner im Kolleg der Propaganda Aufnahme fand. 1911

in der Ewigen Stadt zum Prieſter geweiht, begann Hayaſaka ſeine ſeel⸗

ſorgliche Tätigkeit als Vikar an der Kathedrale von Hakodate. Sein

Pfarrer war derſelbe P. Chambon, der im laufenden Jahr zum Erz⸗

biſchof von Tokio erhoben worden iſt. Einige Jahre ſpäter kam der junge

Geiſtliche in ſeine Vaterſtadt als Vikar und betätigte ſich in dieſer Eigen⸗

x

chaft bis 1922, wo er Sekretär des Apoſt. Delegaten wurde. Beim furcht⸗

baren Erdbeben vom 1. September 1923 entgingen beide wie durch ein

Wunder dem Tode. Als die Regierung die Religionskonferenz nach der

Hauptſtadt einberufen hatte, vertrat Hayaſaka darauf die Intereſſen des

Katholizismus. 1925 nahm er an der Synode von Tokio teil. Wohl⸗

berechtigt iſt die von allen, die ihn kennen, gehegte Hoffnung, daß Msgr.

Hahaſaka als Biſchof ungemein ſegensreich wirken wird, da er echte

iebenswürdigkeit mit hervorragenden Fähigkeiten verbindet, ſo daß

viele vornehmlich von ſeiner Vermittlung die Verwirklichung gewiſſer

*

ünſche der Katholiken ſeitens des Staates erwarten. — Laut

einer

Meldung des „Japan Kdverser“ äußerte der Miniſterpräſident Tanata

gegenüber dein Apoſt. Delegaten Msgr. Giardini die Abſicht, demnächſt

im Parlament die Errichtung einer Geſandtſchaft beim Vatikan zu be

Bereits —3— hatte die Regierung eine ſolche Vorlage ein.—  ereits 9²3 hatte die Reégierung Süs Vorlage ein



ebracht, der Planwurde jedoch durch buddhiſtiſche Treibereien vereitel
DieAusſichten haben ſich inzwiſchen gebeſſert. (an erhofftvondem
päpſtlichen Einfluß Emnme Förderung der japaniſchen Einwanderung.
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